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Ernst Peter Fischer muss weder den Le-

sern der Naturwissenschaftlichen Rund-

schau, noch den Freunden populärwis-

senschaftlicher Bücher, die einem auch 

fachfremde Wissenschaft nahebringen, 

vorgestellt werden. Als ich gefragt wurde, 

ob ich sein neues Buch über die funkeln-

den Sterne besprechen möchte, sagte ich 

sofort zu. Denn im Vorwort las ich von ei-

nem Erlebnis, das EPF in einem Kinder-

garten hatte, als er dort einige Themen 

mit wissenschaftlichem Hintergrund an-

sprach. Er fragte die Kinder, „warum die 

Sachen, die man loslässt, auf den Boden 

fallen“. Ein Mädchen antwortete: „Warum 

denn nicht? Es gibt nur noch Dinge, die 

nach unten fallen, die anderen, die nach 

oben fallen, sind schon längst weg.“ 

Das überzeugte mich, dass ich nach der 

Lektüre des Buches, um es hier bespre-

chen zu können, auch wissen würde, ob 

ich es meinen Teenager-Enkeln schenken 

würde und ob sie es dann mit Gewinn le-

sen könnten. Um es vorwegzunehmen: Es 

ist ein hochinteressantes Buch, aber für 

Teenager wohl weniger geeignet, es ist 

eher für die Eltern meiner (und anderer 

Leute) Enkel geeignet, und für die hof-

fentlich gern von Enkeln befragten Groß-

eltern – denen allen empfehle ich es zu le-

sen! Denn es ist voller interessanter Erklä-

rungen von Fragen, die man immer wie-

der gestellt bekommt (oder sich auch 

selbst stellt), und hilft, wenn man von sei-

nen Kindern oder Enkeln unterschiedli-

chen Alters gefragt wird: „Warum funkeln 

die Sterne? Warum ist der Himmel blau 

(und nicht z. B. grün)?“ Ich habe viele 

Antworten gewusst, aber manches war 

mir nicht mehr präsent, wieder anderes 

habe ich jetzt in mehr Tiefe verstanden, 

und manches war mir auch neu.

Die Fülle der Fragen, die Vielfalt der The-

men, der plaudernde Stil der Antworten 

und Erklärungen, die immer wieder 

durchscheinende Anregung zum Staunen 

– das alles macht das Buch zu einem Le-

severgnügen, einem lehrreichen Vergnü-

gen. Auch die eingestreuten (eigentlich 

mit Blick auf die behandelte Frage neben-

sächlichen) Hintergrundinformationen 

sind interessant und wissenswert; z. B. 

woher der Begriff „Algorithmus“ kommt 

(er ist eine Alliteration des Namens eines 

arabischen Mathematikers), oder dass 

und warum die eigentliche Entdeckerin 

der Pulsare, Jocelyn Bell Burnell, nicht 

den Nobelpreis dafür erhielt, sondern 

(nur) ihr Doktorvater Antony Hewish.

Die Themenbreite erstreckt sich von Kos-

mos und schwarzen Löchern und Quan-

ten bis „hinunter“ zu Erröten (bei Scham) 

und Lachen. Alltägliche Dinge wie 

Smartphone, Lautsprecher und Kühl-

schrank regen zu weiterführenden Fra-

gen an, die ausreichend klar beantwortet 

werden. Auch die gelegentliche Sprung-

haftigkeit ist alles andere als schädlich, 

denn so laufen doch auch die Gespräche 

im Familien und Freundeskreis: Man 

kommt von Solarstrom auf Bildungskata-

strophe – EP Fischers zentrales Thema – 

weiter auf Energiespeicher und Fusion 

und blitzschnell zu Mooren und Wieder-

vernässung (und natürlich ist auch „KI“ 

ein Thema des Buches). 

Gelegentliche kleine (Druck-)Fehler sei-

en verziehen:

• S. 138: die Lichtgeschwindigkeit beträgt 

natürlich nicht „ungefähr 109 km/h“, son-

dern „109 km/h“; 

• S. 135: laut „Lachforschern“ (Gelotolo-

gen, aha, so heißen die also, so ein Fach-

gebiet gibt es? Köstlich...) „können Men-

schen seit sieben Millionen Jahren la-

chen“; nun, so lange gibt es noch nicht 

„Menschen“ im eigentlichen Sinne, son-

dern „Hominini“, während es die Gattung 
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„Homo“ seit gut 2,5 Mio Jahren gibt; „ho-

mo sapiens“, also „Mensch“, seit vielleicht 

etwa 300.000 Jahren; seit 7 Millionen Jah-

ren lachen konnten also vermutlich die 

Hominini.

Vermutlich wird man die eine oder ande-

re Frage vermissen, entweder, weil man 

etwas schon immer wissen wollte (aber es 

nicht finden konnte), oder weil man be-

dauert, dass eine Frage, die man selbst für 

wichtig hält, nicht behandelt wurde. Aber 

das kann man ja dann selbst mit Kindern 

und Enkeln besprechen. 

Diskussionswürdig ist die These (S. 112), 

dass das zelluläre Leben zunächst ohne 

den Tod entstanden sei. „Das Sterben 

oder Absterben ist erst in die Welt gekom-

men, als sich einzelne Zellen mit anderen 

verbunden und viele gemeinsam das ge-

bildet haben, was erst ein Gewebe war 

und später ein Organ wurde, das schließ-

lich in einem Organismus seinen Dienst 

versah.“ Meiner Meinung nach kommt es 

hier auf zwei Begriffsklärungen an: 

1. Was ist Leben? Hierzu lohnt es sich, auf 

eine Webseite der Max-Planck-Gesell-

schaft zu schauen: https://www.syntheti

sche-biologie.mpg.de/17480/was-ist-leben.

2. Was ist Tod, was ist Sterben?

Ich verstehe Leben und Sterben eher 

ähnlich dem, was in der unbelebten Ma-

terie als „Werden und Vergehen“ bezeich-

net wird: Gebirge entstehen und verge-

hen, Wolken ebenso, Flüsse, Seen, Son-

nen und Planetensysteme und Galaxien. 

Unabhängig davon, wie man Leben defi-
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niert, kann dann auch der Tod und das 

Sterben verstanden werden, beides sind 

dann Bestandteile des universellen Wer-

dens und Vergehens. Dem waren zu Be-

ginn des Lebens auch die zunächst iso-

lierten Zellen unterworfen.

Besonders gut finde ich die Idee, nicht ein 

Sachregister anzulegen, sondern ein „Ver-

zeichnis der wichtigsten Fragen“, geord-

net nach den Oberthemen „Himmel und 

Erde“ (was hier nicht der Name für ein 

einfaches Mittagsgericht aus Kartoffel-

pürree und Apfelmus ist, das ich aus mei-

ner Kindheit kenne und immer noch lie-

be), „Sonne, Mond und Sterne“, „Pflanzen 

und Tiere, „Menschen“, „Farben und an-

dere Naturphänomene“ und „Technik“. 

Das vorletzte Kapitel „Das Fragen nach 

der Wahrheit“ hätte einen eigenen Ab-

schnitt in diesem Verzeichnis verdient ge-

habt, nicht zuletzt weil es in „drei naiven 

Fragen“ kulminiert, die der Nobelpreis-

träger Max Delbrück in seinen Notizen 

hinterlassen hat. Seine Fragen sind alles 

andere als naiv und ein Höhepunkt dieses 

Buches.

Wissenschaft liefert keine endgültigen 

Antworten, auch darauf weist der Autor 

immer wieder deutlich hin, Wissenschaft 

ist im Fluss, führt uns auf immer tiefere 

Fragen und keineswegs zur Entzaube-

rung der Welt. Dies den Kindern und En-

keln mitzugeben, ist eine wichtige Aufga-

be der Eltern- und Großelterngeneration.

Dr. Bernhard Weßling, Jersbek
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